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met hängt. Sie SBälber fte^en im gelben #erbft~
bleibe, bxe Äuft xft fühl getoorben. (Seit einigen
Sagen fûglt fief) bei ©reig elenb unb matt. ©ie
Äaft bet 3abee brütft iljn erbtoärtg, unb mef)t
alg fonft fdjaut et nach bem ftillen fleinen ^rieb-
fjof bort unten an bet Hantongftrage, alg be-
fdjäftige er fic^ biet mit iljm. Äangfam gebt bxe

SIrbeit bonftatten. Slun legt et bxe #ade beifeite.
3B03U nodf) toeiterljin Äanb toben unb urbar
madjen! ©r bringt eg bod) nidjt meijt fertig. ©t
fdjreitet burdj bxe Slebftöcfe, bücft ficf), betrautet
bxe Stauben/ betaftet bxe runben Pollen Beeren,
©ag gibt einen guten Stopfen! — Untoillfürlidj
net3t et ficf) mit ber Qunge bxe toelfen Sippen.
SBie fdjtoer if)m t)eute bxe SIrbeit fallt! (£3 xft

bodj nid^t toarm, unb man braudjt nidjt ?u

fdjtoigen toie fonft. ©ttoag augruljen mochte et.
Stbex nein! 60 lange eg Sag xft/ tbill et feine
ißfüdjt tun. Sladjljer fann er bann nodj tange
genug fdjlafen, bott unter ben tagenben bunften
•3hpteffen, 3toifdjen ben SJlatmotfreusen unb
fdjtoeren, bemoosten Steinplatten. Um ihn brei-
tet ficf) bag ©tau beg nebligen Sageg, bag bxe

Berge berhüllt. ©tog unb f>ager fteljt er ba/

gtau in gtaii/ ein Spmbol ber Steue big 3um
Sobe. ©in furseg, hattet tüfteln erfdjüttert ab

unb 3U feinen Körper, ©r xft 3um Umfallen mübe.

©od) bxe ©rbe betlangt nadj iïjm, fie toill ge-
pflegt unb gehegt fein/ fie fennt feine Sltempaufe.
Sllfo harrt er aug. SBotauf et fteljt, xft Ja eigener
©tunb unb Boben, mit bem et in halb ad^ig
fahren bertoadjfen xft/ fo eng unb feft, bag beibe

immer mehr eing toerben.
©r fteht auf einet Slnljolje ïjoh über bem See.

Steil fällt baë ©elänbe ab. f^rans Subtoig ftel)t
hochaufgerichtet ba, bunfel im ©tau beg Sageg,
acl)tunggebietenb/ ber ij)etr unb Befiger beg San-
beg/ ber Sohn ber Heimat/ ber er 3eitlebeng ge-

bient/ in ffroft unb iQige, bei Siegen unb Sonnen-
fcgein.

©g bunfelt fdjon. Sadjte beginnt eg 3U regnen,
©ie SDolfen fenfen fidj tiefer herab/ unb eg toirb
fühlet. SDieber hebt bet alte SJlann feine £jad'e.
©r toill bodf nod) ettoag txoeiterarbeiten./ er mill
für bie gufunft forgen, für bxe, toeldje nad) ihm
fommen toerben, benn einft toerben auch hier
fdjön in Sieh unb ©lieb Slebftöcfe ftehen, toerben
feimen, toadjfen, reifen unb ffrud)t bringen, ©Ott

3ur ©hte, ben Sllenfdjen 3um Segen.
©g regnet ftärfer, fftan3 fiubtoig metft eg

nicht. Sluf unb ab geht bie ijjacfe, erft fhneller
unb regelmägiger, bann immer langfamer unb in
längeren SIbftänben. ©och auf einmal bleibt fie
niebergefunfen, toie fie xft unb fommt nicht mehr
in bie ioöge. Sludj ber bunfle Schatten, ben (frans
Äubtoig über ben grauen <oorx3ont getoorfen, xft

Perfhtounben. Sieglog liegt erstoifdjen ben toein-
fhtoeren Sieben, bie irjacfe in ben berftampften
£jänben, auf bie gute, braune ©rbe gefunfen, bie

er fo fehr geliebt, mit ber er nun eing getootben
unb in ber er nah treu Potlbradjter SIrbeit ben

etoigen ^rieben unb ben langen, toofjlberbienten
Sdjlaf finben toirb.

Sladj brei Sagen beftattet man ben liegten ber

©ombas unter groger Beteiligung aug nah unb

fern neben feiner Porauggegangenen ©attin Slofe
in bet Familiengruft bet be la ©ombas auf bem

ffriebhof bon St. Saphorin.
Unb alg bie ©rbfdjollen auf ben Sargbedel

polterten, ftal)l fih ein Sonnenftrahl burh bie

herrlichen, toertbollen farbigen ©lagfdjeiben ber

alten JUrdje unb fhien golben auf bie ein-

gefdjnigteSItmbruft beg nun berlaffenen ilirdjen-
ftuïjleg, auf bem ber Berftorbene Sonntag für
Sonntag gefeffen unb feiner Seele Slnbadjt ge-
feiert hatte...

ÎUtégebtng.
23orc SBltïjetmme S3attmefter.

£)uift figt auf bem #üget hinter feinem
Bauerngut, ©en ©llbogen auf bem Jbnte, bag

.ftinn in ber #anb, bie Brauen sufammengesogen.
Babine, fein SBeib, fteht neben ihm. (fotfht

mit unruhig fragenbem Blid in fein harteg,
ecfxgeg ©efiht, tut ben SJlunb auf, begütigt:

„3ft nicht fo fhümm, glaub' mir'g, ing Slug-

gebing 3U gehen! Sßirft ^rieben haben unb enb-

Ith siuh' nah ben Pielen fdjtoeren Slrbeitg-

jähren! SBirft ©ein guteg ©ffen haben unb ©ein

toeiheg Bett toie higher, unb fannft fdjlafen, big
bie Sonne fommt, unb toeit barüber hinaug."

„Sdjtoeig!"
„3h îann niht fhrtoexgen, SJlann! ©g mug

ein ©nbe haben. SBenn ©u toeiter fo trogt unb

niht ing Sluggebing toillft, bleibt ung bag SJläb-

hen figen! 3m nähften Faïjt ift fie breigig!"
„SObadj' fie niht älter, alg fie ift, ©u! ©rft

neununbstoan3ig toirb fie im nähften Faïjr!"
fährt er fie an.

42 Wilhelmine Baltinester: Das Ausgedinge

mel hängt. Die Wälder stehen im gelben Herbst-
kleide, die Luft ist kühl geworden. Seit einigen
Tagen fühlt sich der Greis elend und matt. Die
Last der Jahre drückt ihn erdwärts, und mehr
als sonst schaut er nach dem stillen kleinen Fried-
Hof dort unten an der Kantonsstraße, als be-
schäftige er sich viel mit ihm. Langsam geht die

Arbeit vonstatten. Nun legt er die Hacke beiseite.
Wozu noch weiterhin Land roden und urbar
machen! Er bringt es doch nicht mehr fertig. Er
schreitet durch die Nebstöcke, bückt sich, betrachtet
die Trauben, betastet die runden vollen Beeren.
Das gibt einen guten Tropfen! — Unwillkürlich
netzt er sich mit der Zunge die welken Lippen.
Wie schwer ihm heute die Arbeit fällt! Es ist
doch nicht warm, und man braucht nicht zu
schwitzen wie sonst. Etwas ausruhen möchte er.
Aber nein! So lange es Tag ist, will er seine

Pflicht tun. Nachher kann er dann noch lange
genug schlafen, dort unter den ragenden dunklen
Zypressen, zwischen den Marmorkreuzen und
schweren, bemoosten Steinplatten. Um ihn brei-
tet sich das Grau des nebligen Tages, das die

Berge verhüllt. Groß und hager steht er da,

grau in grau, ein Symbol der Treue bis zum
Tode. Ein kurzes, hartes Hüsteln erschüttert ab

und zu seinen Körper. Er ist zum Umfallen müde.

Doch die Erde verlangt nach ihm, sie will ge-
pflegt und gehegt sein, sie kennt keine Atempause.
Also harrt er aus. Woraus er steht, ist ja eigener
Grund und Boden, mit dem er in bald achtzig

Iahren verwachsen ist, so eng und fest, daß beide

immer mehr eins werden.
Er steht auf einer Anhöhe hoch über dem See.

Steil fällt das Gelände ab. Franz Ludwig steht

hochaufgerichtet da, dunkel im Grau des Tages,
achtunggebietend, der Herr und Besitzer des Lan-
des, der Sohn der Heimat, der er zeitlebens ge-

dient, in Frost und Hitze, bei Regen und Sonnen-
schein.

Es dunkelt schon. Sachte beginnt es zu regnen.
Die Wolken senken sich tiefer herab, und es wird
kühler. Wieder hebt der alte Mann seine Hacke.
Er will doch noch etwas weiterarbeiten, er will
für die Zukunft sorgen, für die, welche nach ihm
kommen werden, denn einst werden auch hier
schön in Reih und Glied Nebstöcke stehen, werden
keimen, wachsen, reifen und Frucht bringen, Gott
zur Ehre, den Menschen zum Segen.

Es regnet stärker, Franz Ludwig merkt es

nicht. Aus und ab geht die Hacke, erst schneller
und regelmäßiger, dann immer langsamer und in
längeren Abständen. Doch auf einmal bleibt sie

niedergesunken, wie sie ist und kommt nicht mehr
in die Höhe. Auch der dunkle Schatten, den Franz
Ludwig über den grauen Horizont geworfen, ist
verschwunden.Reglos liegt erzWischen den wein-
schweren Neben, die Hacke in den verkrampften
Händen, auf die gute, braune Erde gesunken, die

er so sehr geliebt, mit der er nun eins geworden
und in der er nach treu vollbrachter Arbeit den

ewigen Frieden und den langen, wohlverdienten
Schlaf finden wird.

Nach drei Tagen bestattet man den Letzten der

Combaz unter großer Beteiligung aus nah und

fern neben seiner vorausgegangenen Gattin Rose
in der Familiengruft der de la Combaz auf dem

Friedhof von St. Saphorin.
Und als die Erdschollen auf den Sargdeckel

polterten, stahl sich ein Sonnenstrahl durch die

herrlichen, wertvollen farbigen Glasscheiben der

alten Kirche und schien golden aus die ein-
geschnitzte Armbrust des nun verlassenen Kirchen-
stuhles, auf dem der Verstorbene Sonntag für
Sonntag gesessen und seiner Seele Andacht ge-
feiert hatte...

Das Ausgeding»
Von Wilhelmine Baltinester.

Quist sitzt auf dem Hügel hinter seinem

Bauerngut. Den Ellbogen auf dem Knie, das

Kinn in der Hand, die Brauen zusammengezogen.

Babine, sein Weib, steht neben ihm. Forscht
mit unruhig fragendem Blick in sein hartes,
eckiges Gesicht, tut den Mund auf, begütigt:

„Ist nicht so schlimm, glaub' mir's, ins Aus-
geding zu gehen! Wirst Frieden haben und end-

lich Ruh' nach den vielen schweren Arbeits-
jähren! Wirst Dein gutes Essen haben und Dein

weiches Bett wie bisher, und kannst schlafen, bis
die Sonne kommt, und weit darüber hinaus."

„Schweig!"
„Ich kann nicht schweigen, Mann! Es muß

ein Ende haben. Wenn Du weiter so trotzt und

nicht ins Ausgeding willst, bleibt uns das Mäd-
chen sitzen! Im nächsten Jahr ist sie dreißig!"

„Mach' sie nicht älter, als sie ist, Du! Erst
neunundzwanzig wird sie im nächsten Jahr!"
fährt er sie an.
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3Jtüf)Ce6ad) Bei

„9Run, fo meinethalben: neununbjtoanjig",
fagt meinetlidj bie fjcrau. „Sa ©u bodj immer
recht behatten miltft, SJtann. SJtber baS änbert
nichts baran, bag fie enbtidj goiraten fott!"

„Sie mirb nod) in segn fahren ÏÏRânner ge-
nug befommenfönnen, gut gemadjfen mie fie ift."

SRutter ©uift sieht smeifetnb einen SORunb-

tbinfel hod), penbelt mit bem i?opfe. „J^ann man
nie miffen. ©u gätteft mich nidht genommen/
toenn id) fdjon in ben ©reigig getoefen tofir'!"

„papperlapapp!" <£r fdjiebt bie Untertippe bot.--
©ie meig, baS bebeutet bei ihm, bag er nun burdj
nidjts 3um SBeiterreben gebracht merben fann.
©ennoch fährt fie tjartnäcfig fort:

„deiner, ber fie nimmt, mit! Voie ein Unecht
hiertjersietjen. ffeber mitt, bag ©u nadj 23taucg
unb (Sitte baS ©ütet übergibft unb ©ich inS SIuS-
gebing surücfsiegft!"

<£r figt unb ftarrt in ben finfenben SIbenb.
©ibt feine Slntmort. 93iS fid) bie fjcrau su ihm
hinneigt unb ihm juftüftert:

„Stttjungferngrilten friegt fie Pom langen
Sßarten! ©ie SRöfe unb bie iUäre finb tängft
fchon betheiratet unb finb jünger als fie. ©ie
motten bie alte Jungfer nun gar nidht mehr 3ur
^teunbin. ©ie fdjämt fich. 93ei ©ir liegt'S,
3ftann, bag fie heiratet. Unb bag ©u'S nur tbeigt:
tagt ©u'S toeiter nicht su unb gefdjietjt ige maS,

:tnen (©orné).

fo teb' ich feinen Sag länger als fie. ©er Sohn
tjat mir meggetjeiratet; ich h06' nur noch öieS

üinb."
„Plärr mir nicht bie Dtjïon bott! ®S nügt ©ir

nidhtS."

Sornig ergeht fidj ber Sitte unb gegt über ben

Singer inS fjauS.

SRigmutig igt er am SIbenb mit ^rau unb

Sodjter am breiten Sifcg bie ©uppe. 33eibe

grauen umlauern ign unauSgefegt mit igten
33ticfen. 3gm fommt baS SBort, auf bas fie mar-
ten, nidjt über bie Sippen.

-,9Radj bem ©ffen ftreicfjt fig bie Sogter, bie

Sab, bie ©gütse glatt, ftetlt fich aufrecht bor ben

93atet gin, fagt mit erhobenem lîinn:
„3g geh' als ÜÖRagb nach ©giebertStjßtj, bag

©u'S meigt."
6r migt fie mit grogem S3ticf. „33ift toll", fagt

er tangfam unb fpucft eine $afer nuS, bie igm
bon ber bicfen ©uppe in ben Qägnen blieb.

„6ie ift gar nidjt toll!" mifdjt ficg mit er-
regtet, fampfbereiter ©timme bie ffrau ein. „©ie
gat es btog fatt gier, ©er Peter mit! nun auch

nicgt megr regt, ba ©u fo tange ginsiehft. ©er
gat ficg feit borgeftern nicgt megr geseigt. Unb

heute gab' idj im ©orf gehört, er hat'S im ©inn,
um bie 23anbterifge su merben! Unb unfere bleibt
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Mühlebach bei

„Nun, so meinethalben: neunundzwanzig",
sagt weinerlich die Frau. „Da Du doch immer
recht behalten willst, Mann. Aber das ändert
nichts daran, daß sie endlich heiraten soll!"

„Die wird noch in zehn Iahren Männer ge-
nug bekommen können, gut gewachsen wie sie ist."

Mutter Quist zieht zweifelnd einen Mund-
Winkel hoch, pendelt mit dem Kopfe. „Kann man
nie wissen. Du hättest mich nicht genommen,
wenn ich schon in den Dreißig gewesen wär'!"

„Papperlapapp!" Er schiebt die Unterlippe vor.^
Sie weiß, das bedeutet bei ihm, daß er nun durch
nichts zum Weiterreden gebracht werden kann.
Dennoch fährt sie hartnäckig fort:

„Keiner, der sie nimmt, will wie ein Knecht
hierherziehen. Jeder will, daß Du nach Brauch
und Sitte das Gütel übergibst und Dich ins Aus-
geding zurückziehst!"

Er sitzt und starrt in den sinkenden Abend.
Gibt keine Antwort. Bis sich die Frau zu ihm
hinneigt und ihm zuflüstert:

„Altjungferngrillen kriegt sie vom langen
Warten! Dw Rose und die Kläre sind längst
schon verheiratet und sind jünger als sie. Die
wollen die alte Jungfer nun gar nicht mehr zur
Freundin. Sie schämt sich. Bei Dir liegt's,
Mann, daß sie heiratet. Und daß Du's nur weißt:
läßt Du's weiter nicht zu und geschieht ihr was,

lrnen (Goms).

so leb' ich keinen Tag länger als sie. Der Sohn
hat mir weggeheiratet) ich hab' nur noch dies
Kind."

„Plärr mir nicht die Ohren voll! Es nützt Dir
nichts."

Zornig erhebt sich der Alte und geht über den

Anger ins Haus.

Mißmutig ißt er am Abend mit Frau und

Tochter am breiten Tisch die Suppe. Beide
Frauen umlauern ihn unausgesetzt mit ihren
Blicken. Ihm kommt das Wort, auf das sie war-
ten, nicht über die Lippen.

-Räch dem Essen streicht sich die Tochter, die

Tav, die Schürze glatt, stellt sich aufrecht vor den

Vater hin, sagt mit erhobenem Kinn:

„Ich geh' als Magd nach Schieverlshöh, daß

Du's weißt."
Er mißt sie mit großem Blick. „Bist toll", sagt

er langsam und spuckt eine Faser aus, die ihm
von der dicken Suppe in den Zähnen blieb.

„Sie ist gar nicht toll!" mischt sich mit er-
regier, kampfbereiter Stimme die Frau ein. „Sie
hat es bloß satt hier. Der Peter will nun auch

nicht mehr recht, da Du so lange hinziehst. Der
hat sich seit vorgestern nicht mehr gezeigt. Und

heute hab' ich im Dorf gehört, er hat's im Sinn,
um die Bandlerische zu werben! Und unsere bleibt
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figen! Sa gegt fie Heber bon ïjier fort in ben

©ienft!"
„©tag fie. gegen". ©r ift aufgefprungen, gat

bie Sûr gugetoorfen; ©ie grauen fteïjen unb fegen
fid) an.

21m näcgften borgen padt bie Sab. ©inen

gang bieten ©eifeforb, aid ginge fie für etoige

Seiten bon gier fort, ©ie ©lutter gilft if>r, tneintr

biete Sränen. QJtittagö faf>rt ber Sßagen bed

ffugrmannd ©ibbe bor. ©ie Sab ruft it)n in bie
Cammer, bag er if>r ben i?orb auf ben Sßagen

trage, ©er ©ater fommt überb fyeïb, bie Senfe
über ber Sdjulter. Siebt ben Sßagen, fietjt ben

itorb barauf. Seeigt mit feinen, mädjtigen Sagen
ben fdjtoeren J\orb, ben ber junge ffugrmann
faum ginaufgeben tonnte, mit einem ©uef ger-
unter, fdjmeigt ibn auf bie ©rbe, bag ber ©eefet

auffliegt.
,,©u bteibft ba!"
„©ein, SÖater", fagt fie fo eifig rugtg, bag er

fie erftaunt angebt.

©ab ift feine Stimme, bad ift feine ifjarte, bab

ift fein ©igenfinn, bie ba aub tgr tönen.

„ffmgr' geim, jfugrmann!" fagt er. 2In ber

Stimme fjört bie Sab, ber ©ater ift getoillt, gu

berganbeln. ©er fjfugrmann fägrt babon, nidjt
ogne fid) ein paarmal umgebregt gu gaben. 2ßun-
berlidje jfäuge auf bem berfdjollenen ^of ba!

©lutter Quift ftegt, bie ijjänbe überm fpiigen

©audj gefreugt, in ber ifjaudtür unb toartet auf
bie Sßorte, bie nun fommen fotten. Ctuift ftapft
inb 43aub. ©ie Sab ginterbrein. ©er ilorb bleibt
braugen Hegen, ©er ©tann fegt fief) an ben Sifdj.
©ie Sodjter aueg. ©ie ©lutter rüdft fid), fo teife
fie fann, einen Stugt gergu.

„Söetdjer ift'b jegt eigentlich, ber ©ir am

egeften auf ben fieim gegt?" fragt ber Sllte biffig.
„©erfteg' ©icg nidjt, ©ater", fagt bie Sab unb

macfelt beleibigt mit ben Scgultem.
„9tun,. tber er ift, ber ©icg geiraten trüll? ^aft

ja fdjon biete freier gegabt, meint bie ©lutter
immer."

„©ab tbeigt ©u felbft audj, ©ater. ©er ißeter
tbär'b. Sßenn er niegt fdjon too anberb feft-
genagelt ift, toeil igm bab SBarten gutoiber
tourbe."

„©er, alfo. ©ringt er toad gu?"

Sie beginnt, lang unb breit aubgureegnen, toad

er bem Jjofe gubringen toürbe. ©ie ©lutter nieft

gu jebem ©ing, bab bie Sab aufgäglt.
„Seib 3gr gang einig?" fragt ber 2l(te.

„Sdjon lange, ffeglt nur nod) ©ein ©ertrag
mit igm, bag ©u inb Sludgebing gegft."

„©anaig gab' id) ©id) nidjt gefragt."
„3gm ift bab aber bie ifjauptfadje."
„Sßerbe fdjon felbft mit igm reben."
„SBann?"
„SBenn er fommt!"
„©ann fommt er nod) geute." ©ie Sab ftegt

auf, nimmt igr Sudj, gegt ben toeiten SBeg inb

©orf.
©adjmittagd fommt ber freier, ©rog, flogig,

einer, ber toab fd)affen fann. fiaut gegt ber £>an~

bei gtbifegen igm unb bem Sitten gin unb ger.
©id umftänblid) ißunft für 'punft beb ©ertraged
aufgefegt ift, bem ber ©otar morgen ben @ül-
tigfeitbftempel geben foil.

gtoei Kammern unb ©ffen unb ifleibung unb

founbfo biet ©argelb bebingt fid) ©uift für fid)
unb fein SBeib im 2lubgebing.

Reifer gaben bie ©tänner fid) gefegrien. ©ib
fie bie grauen rufen, ©ie bringen mit glängen-
ben ©efidjtern SBein unb flaumigen tfuegen,
bab ©erlöbnib gu feiern.

„@uter SBein", fagt ber fünftige Sd)toieger-
fogn, ben Sropfen bebädjtig berfoftenb. „2Iber
ber, ben toir nädjfteb fjfagr in bie Raffer geben,

foil nod) reiner fein!"
Quift gerbrüdt fein ©lab in ber Ifjanb. iîein

©lut rinnt igm, fo fdjtoielig finb feine fd)tberen
grogen £jänbe.

©ie Sab ift in einem fffreubentaumet. Sie
ftraglt igren ^)3eter gtügenb an. ©r fie audj. 2llb
gotten fie etbig barauf getoartet, fallen fie einan-
ber um ben foatb, gergen fidj.

©er ©auer ftegt auf, tbirft ben Stugt um, bag

er fradjenb ginftürgt, gegt bor bie $aubtür in
bie bünne Ruft. ©lit gärtlid)em, tiefgufriebenem
©lid auf bie jfüffenben toatfcgelt bie fyrau igm
nadj.

©raugen ertoifdjt fie ben ©Rann, toie er fidj
eine Sräne im 2lugentbinfel barfdj gerbrüdt. ©ie
erfte, bie fie je bei igm fag.

Sie legt igm bie ijjanb auf bie Sdjulter.
„©ift benn nidjt glüdlidj, bag fie nun geiratet?

3ft bocg ©ein ifinb!"
3gm fippt bie Stimme. ©Ht bebenbem 2lrm

fägrt er in bie Stunbe, ringsum auf feinen ©runb
unb ©oben toeifenb:

„3ft mir aueg am bergen, tbie mein ifinb,
bad ba!" Unb aid fie toad fagen toill: „fiag gut
fein! Sei ftttl, ffrau! ©ad berftegft ©u ja böig

nidjt."
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sitzen! Da geht sie lieber von hier fort in den

Dienst!"
„Mag sie gehen". Er ist aufgesprungen, hat

die Tür zugeworfen. Die Frauen stehen und sehen

sich an.

Am nächsten Morgen packt die Zmv. Einen

ganz dicken Neisekorb, als ginge sie für ewige
Zeiten von hier fort. Die Mutter hilft ihr, weint
viele Tränen. Mittags fährt der Wagen des

Fuhrmanns Gibbe vor. Die Tav ruft ihn in die

Kammer, daß er ihr den Korb auf den Wagen
trage. Der Vater kommt übers Feld, die Sense
über der Schulter. Sieht den Wagen, sieht den

Korb darauf. Reißt mit seinen mächtigen Tatzen
den schweren Korb, den der junge Fuhrmann
kaum hinaufheben konnte, mit einem Ruck her-
unter, schmeißt ihn auf die Erde, daß der Deckel

auffliegt.
„Du bleibst da!"
„Nein, Vater", sagt sie so eisig ruhig, daß er

sie erstaunt ansieht.

Das ist seine Stimme, das ist seine Härte, das

ist sein Eigensinn, die da aus ihr tönen.

„Fahr' heim, Fuhrmann!" sagt er. An der

Stimme hört die Tav, der Vater ist gewillt, zu

verhandeln. Der Fuhrmann fährt davon, nicht

ohne sich ein paarmal umgedreht zu haben. Wun-
derliche Käuze auf dem verschollenen Hof da!

Mutter Quist steht, die Hände überm spitzen

Bauch gekreuzt, in der Haustür und wartet auf
die Worte, die nun kommen sollen. Quist stapft
ins Haus. Die Tav hinterdrein. Der Korb bleibt
draußen liegen. Der Mann setzt sich an den Tisch.

Die Tochter auch. Die Mutter rückt sich, so leise

sie kann, einen Stuhl herzu.

„Welcher ist's jetzt eigentlich, der Dir am
ehesten auf den Leim geht?" fragt der Alte bissig.

„Versteh' Dich nicht, Vater", sagt die Xav und
wackelt beleidigt mit den Schultern.

„Nun, wer er ist, der Dich heiraten will? Hast
ja schon viele Freier gehabt, meint die Mutter
immer."

„Das weißt Du selbst auch, Vater. Der Peter
wär's. Wenn er nicht schon wo anders fest-

genagelt ist, weil ihm das Warten zuwider
wurde."

„Der also. Bringt er was zu?"

Sie beginnt, lang und breit auszurechnen, was

er dem Hofe zubringen würde. Die Mutter nickt

zu jedem Ding, das die Tav aufzählt.
„Seid Ihr ganz einig?" fragt der Alte.

„Schon lange. Fehlt nur noch Dein Vertrag
mit ihm, daß Du ins Ausgeding gehst."

„Danach hab' ich Dich nicht gefragt."
„Ihm ist das aber die Hauptsache."
„Werde schon selbst mit ihm reden."
„Wann?"
„Wenn er kommt!"
„Dann kommt er noch heute." Die Zav steht

auf, nimmt ihr Tuch, geht den weiten Weg ins
Dorf.

Nachmittags kommt der Freier. Groß, klotzig,
einer, der was schaffen kann. Laut geht der Han-
del zwischen ihm und dem Alten hin und her.
Bis umständlich Punkt für Punkt des Vertrages
aufgesetzt ist, dem der Notar morgen den Gül-
tigkeitsstempel geben soll.

Zwei Kammern und Essen und Kleidung und

soundso viel Bargeld bedingt sich Quist für sich

und sein Weib im Ausgeding.
Heiser haben die Männer sich geschrien. Bis

sie die Frauen rufen. Die bringen mit glänzen-
den Gesichtern Wein und flaumigen Kuchen,
das Verlöbnis zu feiern.

„Guter Wein", sagt der künftige Schwieger-
söhn, den Tropfen bedächtig verkostend. „Aber
der, den wir nächstes Jahr in die Fässer geben,

soll noch reiner sein!"
Quist zerdrückt sein Glas in der Hand. Kein

Blut rinnt ihm, so schwielig sind seine schweren

großen Hände.

Die Tav ist in einem Freudentaumel. Sie
strahlt ihren Peter glühend an. Er sie auch. Als
hätten sie ewig darauf gewartet, fallen sie einan-
der um den Hals, herzen sich.

Der Bauer steht auf, wirft den Stuhl um, daß

er krachend hinstürzt, geht vor die Haustür in
die dünne Luft. Mit zärtlichem, tiefzufriedenem
Blick auf die Küssenden watschelt die Frau ihm
nach.

Draußen erwischt sie den Mann, wie er sich

eine Träne im Augenwinkel barsch zerdrückt. Die
erste, die sie je bei ihm sah.

Sie legt ihm die Hand auf die Schulter.
„Bist denn nicht glücklich, daß sie nun heiratet?

Ist doch Dein Kind!"
Ihm kippt die Stimme. Mit bebendem Arm

fährt er in die Runde, ringsum auf seinen Grund
und Boden weisend:

„Ist mir auch am Herzen, wie mein Kind,
das da!" Und als sie was sagen will: „Laß gut
sein! Sei still, Frau! Das verstehst Du ja doch

nicht."
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